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Die Konferenz widmete sich der Rolle reli-
giöser Stereotypen im Prozess der Formie-
rung von Selbst- und Fremdbildern religiö-
ser und konfessioneller Gemeinschaften. Die
Fragen nach Bedeutung und Wirkung religiö-
ser Stereotypen, ihre historische Prägung so-
wie die Beziehung zu nationalen Stereotypen
wurde in den über 20 Beiträgen, verteilt auf
fünf Sektionen, von Vertreter/innen der Re-
ligionswissenschaften, der Geschichtswissen-
schaft sowie der Kommunikations- und Poli-
tikwissenschaften thematisiert. Sie wurde ge-
fördert vom Niedersächsischen Ministerium
für Wissenschaft und Kultur im Rahmen des
Programms „Pro Niedersachsen“.

Nach einleitenden Grußworten von AN-
DREA STRÜBIND, JOACHIM WILLEMS und
Rabbiner JONA SIMON skizzierte HANS
HENNING HAHN (alle Oldenburg) in sei-
nem Eröffnungsvortrag grundlegende be-
griffliche und methodische Fragen der Histo-
rischen Stereotypenforschung. Er unterstrich
die enge Wechselwirkung zwischen Auto-
und Heterostereotypen, und dass Stereoty-
pe keine Auskunft über die Realität des be-
schriebenen Objekts, sondern über die Welt-
sicht derjenigen gäben, die sie verwenden.
Es handele sich um „Diskursphänomene“,
die „identitätsrelevant“ seien. Gerade bei
den monotheistischen Religionen hätten vie-
le Selbst- und Fremdzuschreibungen einen
stereotypen Charakter, und zugleich träten
sie in der Regel als Mischformen auf, indem
etwa konfessionelle und nationale Zuschrei-

bungen miteinander kombiniert würden. Sol-
che Funktionen religiöser Stereotypen, ihren
ständigen und dynamischen Wandel, aufzu-
zeigen, stelle das zentrale Anliegen der Ta-
gung dar.

Den visuellen Stereotypen in der Werbe-
kunst des 20. Jahrhunderts und ihren religiö-
sen und politischen Funktion widmete sich
RIMA CHAHINE (Oldenburg / Damaskus).
Sie unterstrich, dass Werbeplakate eine wich-
tige Quelle der Stereotypenforschung seien,
da sie häufig mit Stereotypen arbeiteten und
zugleich eine große Breitenwirkung entfalte-
ten. Am Beispiel der Islam-Stereotypen in der
Werbekunst des 20 Jahrhunderts zeigte Cha-
hine, wie die kulturellen Beziehungen zwi-
schen „westlicher“ und „islamischer“ Welt re-
konstruiert werden können, da die Massen-
medien und Public Art wichtige Faktor in der
Gestaltung dieser Beziehungen seien.

Das Islambild in den Massenmedien unter-
suchte ebenfalls ANNE GRÜNE (Erfurt). Sie
zeigte auf, dass zwar gravierende Verände-
rungen des Islambildes nach 9/11 bemerkbar
seien, dass aber die eigentliche Wende bereits
Ende der 1970er-Jahre während der Islami-
schen Revolution im Iran erfolgte. Seit dieser
Zeit würden die Untrennbarkeit von Politik
und Religion, Fundamentalismus, eine feind-
liche Einstellung gegenüber dem Westen und
eine vermeintliche Einheitlichkeit der islami-
schen Welt hervorgehoben. Dieses negative
westliche Islambild werde durch Visualisie-
rungen noch verstärkt.

Die zweite Sektion widmete sich der The-
matik „Auto- und Heterostereotypen in der
Binnendifferenzierung monotheistischer Re-
ligionen“. STEPHAN SCHOLZ (Oldenburg)
untersuchte die Verwendung religiöser Ste-
reotypen in der Berichterstattung zum Spa-
nischen Bürgerkrieg. Die spanische Republik
wurde vom nationalistischen Lager als an-
tikatholisch, kommunistisch und verbreche-
risch geschildert, wodurch nicht nur Fran-
cos Putsch legitimiert werden sollte, sondern
die Falangisten sich zugleich als Kämpfer ge-
gen Atheismus und Materialismus darstell-
ten. Dieses negative Bild der Republik wurde
auch in NS-Deutschland reproduziert, woran
deutlich werde, dass die verwendeten Stereo-
type nicht nur spanische, sondern auch euro-
päische Dimensionen hatten.
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Dem Wandel des Stereotyps des sogenann-
ten Sektierers in den sowjetischen und russi-
schen Medien, vom Verbündeten der Deut-
schen und Feind des Russischen Reiches in
der Zeit des Ersten Weltkriegs, Klassenfeind
und Gegner des sowjetischen Staates in den
1930er- und 1950er-Jahren bis zum gegen-
wärtigen Film „ Sekte und falsche Prophe-
ten. Kult des Bargeldes“ widmeten sich NA-
DEZHDA BELJAKOVA (Moskau) und JO-
HANNES DYCK (Bonn). Sie zeigten dabei,
dass mit dem Wandel des Stereotyps auch ei-
ne Änderung der Definition des Begriffs der
Sekte einherging.

VANESSA WALKER (Osnabrück) stellte
anhand der Auto- und Heterostereotype von
„Sufis“ und „Salafis“ die Abgrenzungsme-
chanismen innerhalb des Islams vor. Dabei
machte sie deutlich, dass sich die Auto- und
Heterostereotypen auf beiden Seiten ähneln:
Man sieht sich selbst als „wahre Gläubige“,
die Anderen hingegen jeweils als „schwarze
Scharfe“.

Im Abendvortrag lenkte MARTINA THIE-
LE (Salzburg) die Aufmerksamkeit auf die
Verwendung religiöser Stereotype in der öf-
fentlichen Kommunikation rechtspopulisti-
scher Parteien und Bewegungen. Sie bemerk-
te, dass etablierte Medien zwar häufig pau-
schal kritisiert würden, zugleich aber eine
große mediale Präsenz rechtspopulistischer
Parteien und Bewegungen zu beobachten ist.
Als zentrale Merkmale rechtsextremer Partei-
en und Bewegungen benannte sie Islamfeind-
lichkeit und Antisemitismus, wobei offener
Antisemitismus eher vermieden und stattdes-
sen auf den Antisemitismus „der“ Muslime
verwiesen werde. Thiele wies auf die verbrei-
tete Instrumentalisierung religiöser Stereoty-
pe von rechtspopulistischer Seite hin, da man
sich deren Wirkung sehr bewusst ist.

Am zweiten Konferenztag widmeten sich
zunächst CHRISTOPH KIENEMANN (Ol-
denburg) und TOBIAS WEGER (München)
der Korrelation zwischen nationalen und re-
ligiösen Stereotypen am Beispiel der katholi-
schen Kirche. Kienemann skizzierte zunächst
die Unterschiede im Polenbild deutscher Ka-
tholiken und Protestanten, die im Zuge des
Kulturkampfes aufgetaucht seien. Im Laufe
des Ersten Weltkriegs und in der Zeit der
Entstehung der Zweiten Polnischen Repu-

blik sei es dann zu Veränderungen im Polen-
bild der deutschen Katholiken, das sich je-
nem der Protestanten angenähert habe, ge-
kommen. Dahinter habe die Niederlage des
Deutschen Reichs im Ersten Weltkrieg gestan-
den, angesichts derer die Absicherung einer
„deutschen Identität“ als vordergründig gese-
hen worden sei, was mit einem kolonialisti-
schen Blick auf den vermeintlich rückständi-
gen „Osten“ übernommen einher ging. Tobi-
as Weger widmete sich anschließend dem Be-
reich der innerkonfessionellen Stereotypisie-
rungen. Er hinterfragte Auffassungen, wie sie
nicht zuletzt von Max Weber geprägt worden
sind, nach denen die römisch-katholische Kir-
che als hierarchisch aufgebaute Struktur mit
einem weltumspannenden Charakter ein ho-
mogenes Gebilde darstelle. Anhand zahlrei-
cher Beispiele zeigte er demgegenüber auf,
dass die Zugehörigkeit zur katholischen Kir-
che nicht vor der Stereotypisierung anderer
Katholiken immunisierte, und dass hierbei
nationalen Abgrenzungen eine wichtige Rol-
le zukam.

TILLMANN HANNEMANN (Oldenburg)
beleuchtete anschließend das akademische
Stereotyp der „verpassten Aufklärung“ im
Islam. Anhand der Schriften der Orientalis-
ten Heinrich Steiner, Ernest Renan, Joseph
Schacht und anderer zeigte er, wie das west-
liche Autostereotyp des „aufgeklärten Eu-
ropa“ in einer engen Wechselwirkung mit
der Charakterisierung „des“ Islam als fort-
schrittsfeindlich stehe. Hannemann forderte
eine Überwindung solch stereotypisierender
Sichtweisen und plädierte für einen Dialog
auf Augenhöhe.

JOACHIM TAUTZ (Oldenburg) untersuch-
te am Beispiel des Begriffs und des Bil-
des der „Ostjuden“ innerjüdische Stereoty-
pe in der deutsch-jüdischen Organisations-
publizistik. In den Veröffentlichungen des
„Central-Vereins deutscher Staatsbürger jüdi-
schen Glaubens“, der größten jüdischen Ver-
einigung im Deutschen Reich, habe eine strik-
te West-Ost-Dichotomie dominiert, der zufol-
ge sich die vermeintlich „kulturlosen“ „Ostju-
den“ der „höheren“ westlichen Kultur anzu-
passen hätten. Noch kategorischer habe sich
der „Verband nationaldeutscher Juden“ posi-
tioniert, indem er die „Ostjuden“ als „Frem-
de“, als „orientalisch“ und als „Schacherer“
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skizzierte, womit alte, antijüdische Stereo-
type aufgegriffen worden seien. Eine ent-
gegengesetzte Haltung habe demgegenüber
die „Zionistische Vereinigung für Deutsch-
land“ eingenommen: Sie hätte an die Migra-
tionsgeschichte der aus dem östlichen Europa
kommenden Juden und Jüdinnen angeknüpft
und sei dementsprechend davon ausgegan-
gen, dass sie „zu uns gehören“ und für die Sa-
che der Gründung eines jüdischen National-
staates zu gewinnen seien.

Anschließend nahm ROBERT E. ERICK-
SEN (Tacoma, WA) den Einfluss religiöser Ste-
reotypen auf die Politik in den USA am Bei-
spiel des American Bible Belt in den Blick. In
einer zeitlichen Perspektive von den 1960er-
Jahren bis zur Wahl Donald Trumps 2016 zeig-
te er auf, wie eng die Bindung zwischen ei-
ner evangelikalen Wählerschaft und der Re-
publikanischen Partei aufgrund gemeinsam
geteilter Werte und Glaubenssätze sei. Dieses
Bündnis halte unvermindert an, ungeachtet
der Tatsache, dass der derzeitige amerikani-
sche Präsident alles andere als eine Verkörpe-
rung dieser Werte sei.

Die dritte Sektion widmete sich dem Thema
der religiösen Stereotype in fiktionalen Dar-
stellungen und Verschwörungstheorien. VIK-
TOR SCHNIRELMAN (Moskau) zeigte am
Beispiel des zeitgenössischen Diskurses in
Russland, welche zentrale Bedeutung anti-
jüdischen Stereotypen und Verschwörungs-
theorien seit den 1990er-Jahren im Kontext
der Russisch-Orthodoxen Kirche zukomme.
Dem Stereotyp der jüdischen Weltverschwö-
rung („Protokolle der Weisen von Zion“) und
dem damit verbundenen Bild der Entchris-
tianisierung des Westens werde die Orthodo-
xe Kirche in Russland als Gegengewicht und
als Hüterin konservativer Werte gegenüber-
gestellt.

Der Frage nach der Verbreitung antijüdi-
scher Stereotype im Islam wandten sich die
folgenden beiden Beträge zu. MARTIN KLO-
KE (Berlin) unterstrich die zentrale Funktion
des Judenhasses für die Ideologie islamisti-
scher Gruppen wie der Muslimbruderschaft
oder der Hamas. Die Verbreitung und Wir-
kung der „Protokolle der Weisen von Zion“
unter diesen Gruppierungen verweise hier-
bei auf die Verflechtungen mit dem euro-
päischen Antisemitismus. Diese Verbindung

sei nicht zuletzt deshalb so wirkungsmäch-
tig, weil sie unbestimmt und vage sei, wes-
halb sich unterschiedlichste Gruppen adres-
siert fühlen könnten.

VANESSA WALKER (Osnabrück) widmete
sich in ihrem zweiten Beitrag der frühislami-
schen Person ´Abdullah b. Saba (7. Jh.) und
zeigte, wie es im 20. Jahrhundert zur Integra-
tion des alten Mythos – ´Abdullah b. Saba als
jüdischer Konvertit und zugleich als Schuldi-
ger der Spaltung der Muslime während der
ersten Fitna (656–661) – in moderne, antisemi-
tische Verschwörungstheorien gekommen sei.
Diese seien um eine zusätzliche Komponente
– Juden als Zerstörer der Einigkeit des Islams
– erweitert worden.

Das Bild des Heavy Metal als Musik des
Satans untersuchte CHRISTIN HANSEN (Re-
gensburg). Die Genese dieses Bildes, das kein
religiöser Stereotyp sensu stricto, sondern an
Religion angelehnt sei, sei in der Entstehungs-
geschichte des Heavy Metal zu suchen. Die
Musik würde von jungen Menschen als Aus-
druck der Rebellion gegen die Lebensweise
der Elterngeneration begriffen, was bei einem
Teil der ältere Generation zum Bild des Heavy
Metal als Musik des Satans geführt habe.

Die Entwicklung antisemitischer und isla-
mophober Verschwörungstheorien zu Welt-
herrschaftsphantasien stand in einer ver-
gleichenden Perspektive im Mittelpunkt des
Abendvortrags von FARID HAFEZ (Salz-
burg). Während es in antisemitischen Ver-
schwörungstheorien den Topos des jüdischen
Strebens nach der Weltherrschaft gebe, so
nehme in islamophoben Verschwörungstheo-
rien die vermeintliche Absicht, die westliche
Welt zu zerstören und zu islamisieren, ei-
ne zentrale Funktion ein. Beide kulturalisti-
sche Zuschreibungen, so Hafez, seien für ei-
ne neue Form des Rassismus typisch. Am Bei-
spiel der „White Sharia Now“-Kampagne in
den USA und der Anti-Soros-Kampagne in
Ungarn zeigte Hafez, dass sich nicht nur die
Bilder der Juden und Moslems in den Ver-
schwörungstheorien annähern würden, son-
dern beiden Gruppen sogar eine Zusammen-
arbeit unterstellt werde.

Die vierte Sektion befasste sich mit der di-
daktischen Dimension religiöser Stereotypen.
Die beiden Referenten MANUEL JUNGE (Os-
nabrück) und JOACHIM WILLEMS (Olden-
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burg) benutzten Schulbücher als Quellen für
ihre Untersuchungen. Manuel Junge verglich
deutsche Lesebücher im Zeitraum von 1935
bis 1964/65 hinsichtlich des in ihnen präsen-
tierten Islambilds. Während in der NS-Zeit
ein Bild der Muslime als Plünderer, Mörder
und Brandstifter dominiert habe, wurden sie
in westdeutschen Lesebüchern nach 1945 als
Helden des Alltags, als bewährte und erprob-
te Freunde dargestellt. In der DDR wurden
hingen vor allem die antikolonialen Bewe-
gungen im Nahen Osten und in Nordafrika in
den Blickpunkt gerückt. Joachim Willems ver-
glich anschließend die protestantischen Auto-
und Heterostereotypen in den Religionsschul-
büchern in Deutschland, und hierbei insbe-
sondere die Darstellung des Islams. Der Is-
lam werde als eine fundamentalistische, rück-
ständige Religion beschrieben, die ungeeignet
für westeuropäische Verhältnisse sei. Im Ge-
gensatz dazu werde der Protestantismus als
eine fortschrittliche, weltoffene Religion prä-
sentiert.

Der Frage „Wie kann man Religion unter-
suchen?“ widmete sich die Ausstellung „Re-
ligion in Ex- Position“, die an der Univer-
sität in Heidelberg von Studierenden konzi-
piert wurde. CARINA BRANKOVIĆ (Olden-
burg) und SIMONE HEIDBRINK (Karlsruhe)
bezeichneten es als Ziel der Ausstellung, die
unterschiedlichen Bezüge zur Religion zum
Vorschein zu bringen und die Assoziationen
der Besucher und Besucherinnen zu einzel-
nen Objekten mit religiösem Bezug zu sam-
meln und auszuwerten.

Thema der abschließenden Sektion waren
religiös konnotierte Genderstereotypen. AN-
DREA STRÜBIND (Oldenburg) untersuch-
te Genderstereotypen während der Bürger-
rechtsbewegung in den USA am Beispiel der
medialen Vermittlung der Geschichte von Ro-
sa Parks, Elizabeth Eckford und Mamie Till-
Mobley. Die Frauen seien weitgehend in ih-
rer traditionellen Rolle als Mutter und Haus-
frau dargestellt worden, wobei bei Fotogra-
fien häufig auf eine christliche Ikonographie
zurückgegriffen worden sei. Zugleich habe
die innovative Verwendung der Bilder, in de-
nen das Leiden der Frauen hervorgehoben
wurde, diese jedoch zu Ikonen der Bürgerbe-
wegung gemacht und zu einem Umdenken in
der Gesellschaft geführt.

Die Bedeutung des Stereotyps der Frauen
des Propheten Mohammed (insbesonde-
re Aischa) für die moderne islamische
Identität stellte FRIEDERIKE SCHULZE-
MARMELING (Oldenburg) vor. Durch die
Darstellung Aischas als Unterstützerin der
Revolution, aktive Akteurin in der Politik
und zugleich als „Lieblingsfrau des Prophe-
ten“ werde einerseits ein „eigener Weg“ der
islamischen Frauen propagiert, der nicht die
westlichen Ideen von Liebe und Partnerschaft
reproduziert, andererseits komme es zur
Korrektur der westlichen Stereotypen der
islamischen Frauen.

Dem christlichen Sektendiskurs und dem
dort verwendeten Frauenbild widmete sich
KATHARINA NEEF (Chemnitz). Sie unter-
strich, dass Frauen in religiösen Gruppen viel
präsenter seien als Männer. Zugleich wür-
den Frauen oft als Opfer der Sekten darge-
stellt und ihr Missbrauch medial skandali-
siert. Auch in den Fällen, in denen die Frauen
Täterinnen seien, würden sie im Diskurs oft
als Opfer der „eigenen Beschränktheit“ dar-
gestellt.

Insgesamt zeigte die Konferenz die anhal-
tend große Relevanz der Erforschung religiö-
ser Stereotype. In der Abschlussdiskussion
wurden zugleich nach wie vor bestehende,
wichtige Forschungsdesiderata benannt. Da-
zu gehörten unter anderem die Frage nach
der Spezifik religiöser Stereotype und ihres
Zusammenhangs mit nationalen Stereotypen,
die Bedeutung religiöser Stereotypen für Pro-
zesse der Identitätskonstruktion, die Wirkung
religiöser Stereotypen in der heutigen Gesell-
schaft, in der die Bedeutung des Faktors „Re-
ligion“ abnimmt, sowie die Wirkung religiö-
sen Stereotype im Kontext von Islamophobie.

Gleichzeitig wurde die Frage gestellt, in-
wieweit ein stereotypenfreier Umgang in der
Publizistik möglich ist. Stereotype sind oft un-
vermeidbar, weshalb es wichtig ist, sie zu the-
matisieren und die Gesellschaft zu sensibili-
sieren. Der Wissenschaft kommt hierbei die
Aufgabe der Analyse zu.

Konferenzübersicht:

Andrea Strübind / Joachim Willems (beide
Oldenburg), Tobias Weger (München): Ein-
führung

Rabbiner Jona Simon (Jüdische Gemeinde zu
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Oldenburg): Grußwort

Sektion: Stereotypenforschung und Religion.
Methodische Überlegungen

Hans Henning Hahn (Oldenburg):
Geschichts- und kulturwissenschaftliche
Ansätze der Erforschung religiöser und
konfessioneller Stereotypen

Rima Chahine (Oldenburg): Visuelle religiöse
Stereotypen in der Werbekunst des 20. Jahr-
hunderts

Anne Grüne (Erfurt): Das Islambild in den
deutschen Massenmedien

Sektion: Auto- und Heterostereotypen in der
Binnendifferenzierung monotheistischer Reli-
gionen

Stephan Scholz (Oldenburg): Religiöse Ste-
reotypen in der publizistischen Auseinan-
dersetzung um den Spanischen Bürgerkrieg
(1936–39)

Nadezhda Beljakova (Moskau) / Johannes
Dyck (Bonn): Die Stereotypen der Sekte und
der Sektierer in den sowjetischen und russi-
schen Massenmedien: Archetyp und die Evo-
lution des Bildes im Laufe des 20. und Anfang
des 21. Jahrhunderts

Vanessa Walker (Osnabrück): „Sufis“ und
„Salafis“ in auto- und heterostereotyper
Selbst- und Fremdabgrenzung

Abendvortrag

Martina Thiele (Salzburg): Religiöse Stereoty-
pe in der öffentlichen Kommunikation rechts-
populistischer Parteien und Bewegungen

Sektion: Auto- und Heterostereotypen in der
Binnendifferenzierung monotheistischer Reli-
gionen (Fortsetzung)

Christoph Kienemann (Oldenburg): Aus dem
Abseits in den Mainstream? Der Wandel des
Polenbildes der deutschen Katholiken am An-
fang des 20. Jahrhunderts

Tobias Weger (München): Nation und/oder
Kirche? Katholische Kirche(n) seit 1945 im
Lichte der Historischen Stereotypenfor-
schung

Tilman Hannemann (Oldenburg): Der Islam
und die verpasste Aufklärung. Karrieren ei-

nes akademischen Stereotyps

Joachim Tautz (Oldenburg): Innerjüdische
Stereotype – Das Bild der osteuropäische Ju-
den in der deutschen jüdischen Organisati-
onspublizistik: Verband nationaldeutscher Ju-
den, Centralverein deutscher Staatsbürger jü-
dischen Glaubens, Zionistische Vereinigung
für Deutschland

Robert P. Ericksen (Tacoma, WA): Stereotypes,
Politics, and Religion in the American Bible
Belt, 1960–2017

Sektion: Religiöse Stereotypen in fiktionalen
Darstellungen und Verschwörungstheorien

Viktor Schnirelman (Moskau): Russian Ortho-
doxy and Conspiracy Theory: A Contempora-
ry Discourse

Martin Kloke (Berlin): Antijüdische Ver-
schwörungsideologien in religiösen Diskur-
sen: Genese, Verbreitung und Therapiechan-
cen eines kollektiven Ressentiments

Vanessa Walker (Osnabrück): Die moderne
Karriere eines antiken Ketzers – Antisemiti-
sche Stereotypisierungen ↪Abdullāh b. Saba↪s
im 20. Jahrhundert

Christin Hansen (Regensburg): „Blow your
Trumpets Gabriel“ - Der Heavy Metal und die
Frage des Satanismus

Abendvortrag

Farid Hafez (Salzburg): Antisemitische und
islamophobe Verschwörungstheorien zu
Weltherrschaftsfantasien. Eine vergleichende
Perspektive

Sektion: Didaktische Dimension religiöser
Stereotypen

Manuel Junge (Osnabrück): Der Islam als Be-
drohung und als Hafen. Eine Untersuchung
deutscher Lesebücher für den Literaturunter-
richt 1935–1964/65

Joachim Willems (Oldenburg): „Zweifel uner-
laubt! Zweifel unerlaubt?“ – Der Zusammen-
hang von protestantischen Autostereotypen
und Heterostereotypen in Schulbüchern

Carina Branković (Oldenburg) / Simone
Heidbrink (Karlsruhe): Die Ausstellung „Re-
ligion in Ex-Position“. Darstellung religiöser
Selbst- und Fremdbilder zwischen Identität,
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Aneignung und Abgrenzung

Sektion: Religiös konnotierte Genderstereoty-
pen

Andrea Strübind (Oldenburg): Genderstereo-
type in der medialen Vermittlung der klas-
sischen Phase der Bürgerrechtsbewegung in
den USA

Friederike Schulze-Marmeling (Oldenburg):
Autostereotype muslimischer Frauen im Spie-
gel der Rezeption von Aischa, der ‚Lieblings-
frau‘ des Propheten

Katharina Neef (Chemnitz): Weibliche Opfer,
männliche Täter? Geschlechterrollen im Sek-
tendiskurs

Abschlussdiskussion

Tagungsbericht Religion als Hafen oder Be-
drohung - Religiöse Stereotypen in der me-
dialen Vermittlung des 20. Jahrhunderts.
14.11.2018–16.11.2018, Oldenburg, in: H-
Soz-Kult 01.03.2019.
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